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Noch keine Einigung auf der Donaukoufeeem
London , 7. April. Reuter meldet: Auf der heutigen

Sitzung wurde ein Einvernehmen nicht erzielt, da im Ver¬
laufe der Etnzeldesprechungen Probleme aufgetaucht sind, zu
seren genauerer Prüfung einige der Regierungen freie Hand
z« haben wünschen, ehe sie auf bestimmte Punkte sich endgültig
festlegen können. Wie Reuter weiter erfahrt, wird die Konfe¬
renz morgen vielleicht vertagt werden, falls sich das als die
zweckmäßigsteMethode erweisen sollte. Die in den Besprech¬
ungen zwischen Macdonald und Taröieu am Sonntag «nd
Montag erörterten Vorschläge sind im Verlauf der gestrigen
«nd heutigen Sitzungen der Viermächtekonferenznoch nicht
gänzlich besprochen worden.

Französische Presse unzufrieden
Mit einem leisen Unterton der Genugtuung , recht prophe¬

zeit zu haben, registriert die Pariser Presse die Tatsache, daß
Italien und Deutschland auf der Vierrnächte-Konferenz in
London plötzlich in die Opposition getreten sind. Der Ton
der Pariser Pressepolemik ist heute merkwürdig gewandelt.
Nur Pertinax erklärt sehr scharf im „Echo de Paris ", die Re¬
gierungen von Berlin und Rom sind nicht nur feindlich ge¬
sinnt gegenüber allem, was in der Verhandlung zwischen Tar-
dieu und Macdonald geplant worden ist, sondern sie setzen
auch aktiv alle Kraft ein, um sogar die Idee einer wirtschaft¬
lichen Zusammenarbeit der Donaustaaten zu vernichten.

Die Linkspresse bringt der Opposition Deutschlands und
Italiens mehr Verständnis entgegen. So erklärt das
„Oeuvre": Die beiden Staaten sind tiefer als Frankreich und
England in den wirtschaftlichen Mechanismus des Donau-
Seckens verwickelt. Auch der Anschlußgedankeentspringt nicht
nur einer politischen Absicht; er entspringt auch aus der Rich¬
tung der wirtschaftlichen Strömung . Durch ihre geographische
Lage und wirtschaftliche Verflechtung können die beiden Staa¬
ten, wenn auch nicht zum direkten Eintritt in den Donau¬
block, so doch dazu berufen sein, die Brücke zwischen den
Donauländern und Frankreich und England zu bilden.

98099 Arbeitslose weniger
Berti«, 7. April. Die Frühsahrsentlastungam Arbeits¬

markt ist in der zweiten Hälfte des März deutlich erkennbar
geworden. Die Zahl der Arbeitslosen ist seit dem 15. März
um rund 98 060 zurückgegangen und betrug am 31. März nach
den Zählungen der Arbeitsämter rund 6 031 000.

Von der Gesamtzahl der Arbeitslosen wurden am 31.
März rund 5 323 000 in der Arbeitslosenversicherung und in
der Krisenfürsorge, rund 1918 000 Wohlfahrtserwerbslose in
der öffentlichen Fürsorge unterstützt. Gegenüber dem Stand
Mitte März hat die Arbeitslosenversicherung eine Entlastung
um rund 158 OM auf rund 1579 OM Hauptunterstützungs¬
empfänger erfahren . In der Krisenfürsorge wurden rund
1741 OM Hauptunterstützungsempfänger gezählt, was gegen¬
über Mitte des Monats eine Zunahme um rund 27 000 be¬
deutet.

Die Besserung der Beschäftigungsverhältnisse, die im vo¬
rigen Berichtsaüschnitt sich erst in einzelnen Bezirken ankün¬
digte, hat sich nunmehr allgemein durchsetzen können. Sie blieb
jedoch hinter der entsprechenden Bewegung im Vorjahre nicht
unerheblich zurück, Wohl zum Teil infolge der Zurückhaltung
der Wirtschaft wegen der ungeklärten Politischen Lage. Me
günstigere Entwicklung wurde fast ausschließlich von den Sai-
son außen berufen getragen , in denen allmählich die Arbeit in
etwas größerem Umfange wieder ausgenommen wurde.

König von Schweden bei Hindsnbrrrg
Berlin , 7. April . Reichspräsident von Hindenburg empfing

heute den inoffiziellen Besuch des Königs von Schweden, der
sich auf der Rückreise aus dem Süden einen Tag in Berlin
aufhielt . Der König traf gegen 12.30 Uhr im Reichspräsi¬
dentenpalais ein, wo ihm cjne Ehrenwache die militärischen
Ehrenbezeugungen erwies. An eine etwa halbstündige private
Unterhaltung der beiden Staatsoberhäupter schloß sich ein
Frühstück, an dem außer dem Gefolge des Königs, sowie der
Umgebung des Reichspräsidenten der schwedische Gesandte in
Berlin , Reichsminister Groener u. a. teilnahmen.

Niederschmetternder Eindruck über die
Buchprüfung bei 3var Kreuger

Grotzseuer in Lee Münchener Innenstadt
München,  8 . April. (Tel. W.T.B .) Heute früh gegen

S Uhr brach in der im Zentrum der Stadt gelegenen Schran¬
nenhalle Feuer aus, das sich mit ungeheurer Geschwindigkeit
über das ganze Gebäude entwickelte und auf einige Nachbar¬
häuser Übergriff. Die gesamte Münchener Bernfsfenerwehr
mutzte zur Bekämpfung- es riesigen Feuers herangezogen wer¬
den, doch ist es äußerst schwer, an den Herd heranzukommen.
Da der Rauch durch den Wind in diese Straßen gedrückt wird,
find die Feuerwehrleute sehr behindert. Gegen 1 Uhr früh
bot die Halle ein Bild vollkommener Verwüstung, sie ist voll¬
kommen ausgebrannt. Die Schrannenhalle diente früher als
Markthalle und wird jetzt als Lagerhalle für Speditionsfir¬
men und als Fleischfreibank benützt.

Bei dem Brand der Schrannenhalle wurde nach einer
späteren Meldung vom Roten Kreuz bisher 82 Personen die
krste Hilfe zuteil, 85 Feuerwehrleute wurden von den Sani¬
tätern behandelt. Sie hatten zumeist Rauchvergiftung oder
Augenverletzungen erlitten. 8 Kraftwagen «nd eine Anzahl
Motorräder, die in der Halle untergebracht waren, sollen den
Flammenz«m Opfer gefallen sein.

Der bayerische MinisterpriisiSeut
gegen politischen Terror

^ München, 7. April. Bei der Beratung des Etats des
Staatsministeriums des Aeußern im Plenum des Landtages
kam es heute zu Auseinandersetzungen zwischen der Regierung
und den Nationalsozialisten. Der nationalsozialistische Redner
Abg. Buttmann bezeichnet«: es als einen Mißbrauch der ver¬
fassungsrechtlichen Bestimmungen, daß die Regierung Held
nach ihrem Rücktritt noch zwei Jahre lang als geschäftsfüh¬
rende Regierung weiter amtiere. Ministerpräsident Dr . Held
wies diese Auffassung zurück, und nahm eingehend Stellung
M der kürzlichen Veröffentlichung der bayerischen Amtlichen
Pressestelle über Absichten der Nationalsozialisten nach einem
Siege Hitlers . Die Dinge seien unhaltbar geworden, weil man
mißbräuchlicherweise einen Druck auf die Bevölkerung auszu-
uben versuche, insbesondere auf die Beamte», daß keiner mehr
Uch getraue, seine Pflicht zu tun und die Staatsinteressen
draußen zu vertreten . Die Zähl der Briefe sei Legion, die
w ihn gekommen sind und in denen es hieß, daß sich kein
Mensch mehr über die Straße traue und keiner mehr wage,
seine Meinung in der Oeffentlichkeitzu sagen, daß man ge¬
sellschaftlich und geschäftlich boykottiert werde, ja das Wort
dom „Köpferollcn" werde draußen den Leuten jeden Tag Vor¬
behalten. Er lasse sich nicht einschüchtern, von niemand ; die
Aölcugnungsversuche offenkundigen Dingen gegenüber seien
nutzlos. Das Vorgehen der Nationalsozialisten sei eine Me¬
thode und ein System, das bekämpft werden müßte, da man
die übrige Bevölkerung Bayerns unter einen unerhörten
Terror setze, wie man ihn noch nie erlebt habe. Dabei sage
man: wir sind die Deutschen, wir sind allein das deutsche

Volk, und wir allein können Mutschland wieder zur Freiheit
führen . Um deutsch zu sein, müsse man in erster Linie wahr¬
haftig sein und deutsch sein heiße, dem Nebenmenschen gegen¬
über anständig sein. Mn Vorwurf der Doppelzüngigkeit gab
Dr . Held den Nationalsozialisten mit dem Hinweis auf ihre
widerspruchsvollen Erklärungen zur auswärtigen Politik zu¬
rück und schloß: Ich habe dafür zu sorgen, daß unsere fried¬
lichen und anständigen Leute sich anständig im Politischen
Leben betätigeil können und daß die Beamten unter allen
Umständen aus dem Druck und dem Terror herauskommen,
unter den man sie stellen will, damit andere mit Gewalt bei
uns die Macht ergreifen können.

„Friderieus " über die vergeblichen
Bemühungen « m eine Reichspriisidentenkandidatnr

des Kronprinzen
Berlin, 7. April. Der Herausgeber der Zeitschrift„Fride-

ricus", F . C. Holtz, gibt in seinem Blatt eine Schilderung
von Bemühungen der Führer der nationalsozialistischen Op¬
position, den früheren Kronprinzen zum Gcmeinschaftskandi-
daten für den zweiten Wahlgang der Reichspräsidentenwahl
aufzurufen . Ein nationalsozialistischer Propagandalciter , ein
Stahlhelmmann und ein parteipolitisch unbescholtener natio¬
naler Mann , so heißt es in der Zeitschrift, taten sich zusam¬
men, um die Sache in Fluß zu bringen . Während der eine
iil seinem im Westen des Reiches gelegenen Wohnort blieb,
und das Telephon nicht aus dem Auge ließ, fuhren der natio¬
nalsozialistischePropagandaleiter und der Stahlhelmmann
mit dem Schnellzug nach Oels und sagten dem früheren
Kronprinzen , daß große Teile des Volkes ihn bäten, sich der
nationalen Opposition als Einheitskandidat zur Verfügung
zu stellen. Nach langer sachlicher und ernsthafter Aussprache
zeigte sich der Kronprinz bereit, sich dem Volk, wenn es ihn
zur Reichspräsidentschaftberufe, nicht zu versagen. Bedingung
sei jedoch, daß der Kaiser nicht auf Grund des Hohenzollern-
schen Hausgesetzes ein Kandidatur-Verbot an den Kronprinzen
ergehen lasse. Adolf Hitler , dem der nationalsozialistische
Propagandalciter von dem Entschluß des Kronprinzen Kennt¬
nis gegeben hatte, hatte sich daraufhin bereit erklärt, den
Kronprinzen aus den Schild zu erheben. Denr im Westen des
Reiches wohnenden Dritten wurde aufgegeben, sofort nach
Doorn zu fahren, um dem Kaiser die Sache vorzutragen . Er
mußte aber aus Utrecht melden, daß der Kaiser mit der Kan¬
didatur nicht einverstanden sei. ^ Daraufhin erklärte der Kron¬
prinz , daß er unter diesen Umständen nicht kandidieren wolle.
Bis zum letzten Tag der Einreichung der Kandidatenliste, bis
zum 31. Mürz , wartete man, wie der „Fridericus " weiter
schreibt, auf eine Sinnesänderung aus Doorn . Sie trat aber
nicht ein. Der Kronprinz erklärte nun , er werde im zweiten
Wahlgang Hitler wählen.

*

München, 7. April. Durch eine Bekanntmachung des
Staatsministeriums des Innern ist in der Zeit vom 9. bis
11. April das Zusammenziehen und Zusammenhalten von
Alarmbereitschaften von Mitgliedern Politischer Vereinigun¬
gen für das ganze Staatsgebiet Bayerns verboten. Die Po¬
lizeibehörden sind zu einem strengen Vollzüge der Anordnung
angewiesen.

Die Stockholmer Pressestimmen lassen erkennen, daß die
Mitteilung des von der englischen Revisionssirma Price
« Waterhouse ausgegebenen Prüfungsberichtes , durch die sehr
bedenkliche und umfangreiche Buchungsmanipulationen des
verstorbenen Jvar Kreuger festgestellt werden, einen geradezu
niederschmetternden Eindruck ausgelöst hat. lieber das Aus¬
maß der Falschüuchungen, die den Status des Konzerns schon
Anfang des Jahres 1931 in einem ganz anderen Licht erschei¬
nen lassen müssen, liegen zuverlässige Unterlagen noch nicht
vor. Daß es sich jedoch um sehr beträchtliche Summen han¬
deln muß, geht u. a. aus der, wie jetzt sestgestellt, willkürlichen
Verschiebung und Höherbewertung großer Aktivposten hervor,
wie z. B . auch des deutschen Jmmobilienbesitzcs Kreugers , der
anfänglich als Gegenwert für nach Deutschland getätigte
Zündholzlieferungen von 10 Mill . Kronen bei Svenska vor¬
handen war, später dann auf Umwegen bei der Muttergesell¬
schaft Kreuger Toll in Erscheinung trat , dann mit nahezu
13 Millionen Dollar bei der inzwischen liquidierten Swedish
American Investment Corp. auftauchte, und schließlich in die¬
sem Umfange von der holländischen Tochtergesellschaftüber¬
nommen wurde.

Nach dem zweiten Communique der Prüfungskommission
ist die Lage des Kreuger -Konzerns zweifellos als noch viel
undurchsichtiger und jedenfalls viel ungünstiger zu beurteilen.
Wie sehr die Dinge ins Kriminelle hineinzuspielen scheinen,
geht auch daraus hervor, daß die Nachlaß-Verwalter des per¬
sönlichen Vermögens von Kreuger sich aus indirekte Aufforde¬
rung der schwedischen Behörden bereiterklärt haben, sämtliche
persönlichen Aufzeichnungen und Dokumente Kreugers der
Revisionsfirma zur Verfügung zu stellen. Da Einzelheiten
noch fehlen, läßt sich nicht kontrollieren, ob die Korrespondenz¬
meldung richtig ist, wonach ein persönliches Vermögen von
10 Millionen Kronen des verstorbenen Kreuger beschlagnahmt
worden ist.

Obwohl die deutsche Wirtschaft nur in sehr beschränktem
Umfange von den Kreugerschwierigkeiten in Mitleidenschaft
gezogen wird, haben selbstverständlich die Stockholmer Mel¬
dungen auch in deutschen Finanzkreisen wie eine Sensation
gewirkt. Der Selbstmord Kreugers , der zuerst auf eine un¬
begreifliche seelische Depression zurückgeführt wurde, erweist
sich als Flucht vor der Verantwortung für kriminelle Ver¬
fehlungen, die geeignet sind, den Ruf des Verstorbenen zwar
nicht als eines großen Organisators , jedoch als eines inter¬
nationalen Finanzmannes weiter zu erschüttern. Es ist be¬
zeichnend, daß selbst die engsten Mitarbeiter Kreugers von
den festgestcllten Verstößen buchhalterischer und bilanztechni¬
scher Art nichts gewußt haben. Und es ist mehr als bedauer¬
lich, daß sich auch jetzt noch nicht annähernd der Umfang die¬
ser Katastrophe erkennen läßt . Nur so ist cs zu erklären, daß
trotz der scharf gesunkenen Kurse für alle Kreuger -Werte von
kleineren und mittleren Banken der ganzen Welt Tag für
Tag riesige Posten von Aktien der Zündholz -Gesellschaft auf
den Markt 'geworfen werden, allerdings in der Hauptsache nur
an den internationalen Börsen, nicht dagegen in Berlin , das,
wie alle deutschen Banken von dem Kreuger -Zusammenbruch
in erstaunlicher Weise verschont geblieben ist.

Ministerpräsident Dr . Held zum Versailler Vertrag

München, 7. April. In seiner Etatsrede kam Ministerprä¬
sident Held in Erörterung der Wirtschaftslage auch auf das
Versailler Diktat zu sprechen und erklärte, er habe die Ueber-
zeugung, daß der Versailler Vertrag und auf der anderen
Seite die Tatsache, daß wir mit Auslandsschulden das Frie¬
densdiktat von Versailles finanzieren mußten, in erster Linie
dazu beigetragen haben, Deutschland in die Katastrophe
hineinzutreiben . Wir haben allen Anlaß, uns gegen die Ur¬
sache des Versailler Diktats zu wenden, nämlich gegen die
Kriegsschuldlüge, auf der das Diktat aufgebaut wurde. Aber
die Kraft , die Deutschland in diesem Kampf entfalten kann,
wird bestimmt nach dem Grad der Einigkeit und nicht nach
dem Grade der Uneinigkeit und der Zerreißung des Volkes,
wie dies heute versucht wird. Heute kommt es mehr als je
darauf an, in der Außenpolitik die Einigkeit des ganzen Vol¬
kes einzusetzen.

Eine Schlacht an der Grenze von Korea
Mnkden, 7. April . In der Mhe der Grenze der Mand¬

schurei und Korea an der ostchinesischen Eisenbahnlinie ist eine
große Schlacht zwischen japanischen Truppen unter General
Tamon und chinesischen irregulären Truppen ausgefochten
worden. Japanischen Kampfberichten zufolge wurden 500 Chi¬
nesen getötet und 3000 verwundet . Ihre eigenen Verluste
geben die Japaner mit 9 toten und 36 verwundeten Offizieren
an, während über die Zahl der verlorenen Mannschaften
keine Angaben gemacht werden. Die Truppen des Generals
Tamon nahmen die Stadt Fancheng ein und marschieren
gegen Jlan.

Einem amtlichen Bericht aus Schanghai zufolge stehen die
chinesisch-japanischen Verhandlungen unmittelbar vor dem Ab¬
bruch. Während die Vertreter Japans es unter allen Um¬
ständen ablehnen, auf die Festsetzung des genauen Termins
mr die Zurückziehung der Truppen einzugehen, hat die chine¬
sische Abordnung aus Nanking die strikte Anweisung erhalten,
nunmehr keinerlei Entgegenkommen zu zeigen. Deshalb wird
der Abbruch der Verhandlungen bereits nach der nächsten
Sitzung erwartet . Man rechnet weiterhin damit, daß alsdann
eine Wiederaufnahme der Feindseligkeiten unausbleiblich sein
wird. Darauf deuten auch Wohl militärische Umgruppierungen
hin, die japanischerseits vorgenommen worden sind.



Hus 81SÜ1 unü ß-SNLÜ
(Wetterbericht .) Im Norden liegt eine starke De¬

pression, die die Wetterlage beeinflußt. Für Damstag und
Sonntag ist immer noch unbeständiges Wetter zu erwarten.

Dobel, 6. April . Nach der „Schwab. Tagwacht", dem Or¬
gan der S .P .D. Württembergs , trug sich die kürzliche Spren¬
gung der sozialdemokratischen Persammlung im Gasthaus zur
„Linde" folgendermaßen zu : „Am Montag sollten in Dobel
und Herrenalb Versammlungen durch die Genossen Dr.
Schenkel und Pfarrer Honecker statsinden. Nach Dobel hatte
Bürgermeister Huber von Rotensol die Nationalsozialisten
der Umgegend zusammengezogen, um die armen Waldarbeiter
einzuschüchtern und zu terrorisieren . Er besetzte mit seinen
Leuten den Hauptteil des Saales . Als Gemeindcrät Brenner
(Birkeufcld) die Versammlung cröfsnete und dem Redner,
Pfarrer Dr . Schenkel, das Wort geben wollte, verlangte Bür¬
germeister Huber freie und sehr ausgedehnte Diskussionsfrei¬
heit für die NSDAP . Brenner wies darauf hin, daß die Natio¬
nalsozialisten selbst in ihren Versammlungen keine Diskus-
sionsfreiheit gewährt haben. Trotzdem werde nach dem Re¬
ferat Gelegenheit gegeben zu schriftlichen Anfragen . Hierauf
kommandierte Bürgermeister Huber seine Prätorianer in das
danebenliegende WirtschastSzimmer, wo sie nun derartig ihre
Lieder schrien, daß an eine geordnete Versammlung auch im
kleineren Kreise nicht mehr zu denken war ."

Salmdach, 2. April . Die hiesige Ortsgruppe des Bezirks-
Obst- und Gartcnbauvereins hatte auf heute mittag zu einem
Rundgang durch verschiedene Obstbaumgrundstückeeingeladen.
Herr Obcramtsbaumwart Weiß-  Ottenhausen , der sich in
dankenswerter Weise zur Verfügung stellte, erläuterte zunächst
der sehr zahlreichen Zuhörerschaft in kurzen Worten die
Grundregeln der Baumzucht und zeigte hieraus an mehreren
Beispielen, wie besonders junge Bäume zurückgeschnittenund
gepflegt werden sollen, wenn sie später die Erwartungen er¬
füllen sollen, die man in sie setzt. Bei der großen volkswirt¬
schaftlichen Bedeutung des Obstbaues sollten solche Veranstal¬
tungen viel zahlreicher stattfinden, denn nur durch Aufklärung
der Obstbaumzlichter kann der Obstbau auf die Höhe gebracht
werden und das Auslandsobst verdrängen.

Schömberg, tz. April . Aus Einladung der Viehversichc-
rungsanstalt sprach am Montag abend im Äathaussaal Stadt¬
tierarzt Or. mecl. vet . B o e p P l e - Neuenbürg zu den hie¬
sigen Landwirten über Viehzucht und Tierkrank-
hciten.  Bürgermeister Hermann  begrüßte die Anwe¬
senden, worauf Dr . Boepple das Wort ergriff. Gerade in
unserer Zeit, so führte der Vortragende aus, wird der Ruf
nach Licht, Luft und Sonne für unsere menschlichen Behau¬
sungen immer lauter und dringender . Und das ganz mit
Recht! Es müßte eigentlich selbstverständlichsein, daß diese
Forderung auch auf die Unterbringung und Behandlung
unseres Viehes angewcndet wird. Analog zu unseren mensch¬
lichen Bedürfnissen gilt für die Viehhaltcr der Satz: „Das
Vieh soll viehwürdig verstallt sein." Gut durchlüftbare und
saubere Stallungen , die allen hygienischen Erfordernissen ent¬
sprechen, sind heute im Interesse eines gesunden und leistungs¬
fähigen Viehstandes notwendiger als je. Aeußerordentlich

Der frühere Michswehrleutriartt Schermgee
ösr dem Reichsgericht

Leipzig, 7. April . Unter großem Publikumsandrang be¬
gann heute vormittag vor dem 4. Strafsenat des Reichsge¬
richts die Verhandlung gegen den 28jährigen Reichswehr¬
leutnant a. D. Richard Scheringer wegen Vorbereitung zum
Hochverrat und Unterstützung einer staatsfeindlichen Verbin¬
dung. Auf die Frage des Vorsitzenden, ob er sich schuldig
bekenne, erklärte der Angeklagte Scheringer : Wie kann man
mich fragen, ob ich mich schuldig fühle, nachdem ich meine Ge¬
sinnung öffentlich kundgegeben habe, wegen derer ich hier
stehe? Aus dem Lebenslauf Scheringers ergibt sich, daß Sche¬
ringer während der Ruhrbesetzung vom französischen Kriegs¬
gericht in contumatiam zum zehn Jahren Zwangsarbeit ver¬
urteilt worden ist. Er ließ sich bei der sogenannten Schwar¬
ten Reichswehr anwerben und beteiligte sich am Küstriner
Putsch. In der Reichswehr wurde er 1928 Leutnant . Im
Oktober 1930 wurde er vom 4. Strafsenat des Reichsgerichtes
wegen Vorbereitung zum Hochverrat zu 1 Jahr 6 Monaten
Festung verurteilt.

Vorsitzender: Während der Festungshaft sollen Sie mit
anderen Festungsgefangenen in Berührung gekommen sein.
Ist das richtig? Scheringer : Es ist die Meinung verbreitet
worden, daß ich stark unter dem Einfluß der kommunistischen
Festungsgefangenen gestanden hätte. Das war nicht nötig.
Es wurde sodann erörtert , daß Scheringer wegen politischer
Betätigung und wegen Urlaubsüberschreitung und ähnlicher
Vorkommnissemehrfach disziplinarische Strafen erhalten habe.
Scheringer : Ich habe im November 1930 in der nationalsozia¬
listischen Presse einen offenen Brief an Reichswehrminister
Groener veröffentlicht, ohne daß das beanstandet wurde. Da¬
her glaubte ich auch, nichts darin zu sehen, daß ich am 18.
März meine Erklärung veröffentlicht habe. Die scharfen
Maßnahmen gegen mich und auch die Disziplinarstrafen setz¬
ten sämtlich erst nach dem 18. März ein. Eine ehrenwörtliche
Verpflichtung, mich überhaupt nicht politisch zu betätigen,
habe ich überhaupt nicht abgegeben.

Die Verhandlung wandte sich dann der Gesinnungswen¬
dung Scheringers zu. Wir hatten — so sagte Scheringer —
von der nationalsozialistischen Partei die Vorbereitung zur
Revolution erwartet . Das konnte in dem damaligen Prozeß
nicht zum Ausdruck kommen, weil er in dem trüben Licht der
beschworenen Legalität stand. Wir folgten Hitler noch einen
Schritt in den Sumpf , obwohl er damals schon an der Partei
zweifelte. In der Untersuchungshaft hatte ich mich bereits
mit den ökonomischen Lehren von Karl Marx befaßt und da¬

wichtig ist vor allem auch, daß dem Vieh außerhalb des Stalles
regelmäßige Bewegung verschafft wird. Früher hat man
dem schon dadurch entsprochen, daß man die Tiere zur Tränke
geführt hat. Die Wasserleitungen haben uns in diesem Stück
viel zu bequem gemacht. Vorbeugen ist das beste Mittel im
Kampf gegen die Tierkrankhcitcn. Deshalb sollte jeder ein¬
zelne seinen Stall streng überprüfen und sich fragen, ob er
nicht dies oder jenes besser machen könnte. Das ist schon im
Hinblick auf die in Bälde zu erwartende Durchführung des
neuen Reiäjs-Milchgesetzes im eigensten Interesse von großer
Wichtigkeit, lieber die Gewährleistungen bei Vieh-Auf- und
-Verkäufen und die dabei zu beachtenden Bestimmungen und
Vertragsklauseln folgten dann wertvolle Winke und Rat¬
schläge, die dankbar ausgenommen wurden. Die Besprechung
der Ursachen und der Behandlungsmethoden bei verschiedenen
Tierkrankheiten nahmen einen breiten Raum ein. Davon sei
vor allem die Bekämpfung der Rinder -Tuberkulose und der
Strahlenpilzerkrankung erwähnt . Die Maßnahmen bei Ver¬
dauungsstörungen und Fremdkörpervcrdacht, sowie bei Ge¬
lenkrheumatismus wurden ebenfalls ausführlich behandelt.
Besonderes Interesse fanden die Ausführungen über die so¬
genannte „Unfruchtbarkeit", die Geburt und die Kälberauf¬
zucht. Dr . Boepple beantwortete anschließend noch eine Reihe
von Anfragen über praktische Fälle in den einzelnen Ställen.
Der Vortrag war außerordentlich lehrreich und gab Zeugnis
von reicher Erfahrung und großer Kenntnis der tierärztlichen
Wissenschaft seitens des Referenten . Bürgermeister Hermann
dankte demselben für -die interessanten und tiefschürfenden
Aufklärungen.

Die tierärztliche Versorgung Schömbergs war bisher in¬
sofern ziemlich mangelhaft, als es an einer einheitlichen
Regelung fehlte und eben nur in äußersten Notfällen irgend
ein Tierarzt , der zu erreichen war , herbeigcrufen wurde. Das
kam vor allem daher, daß man neben den eigentlichen ärzt¬
lichen Honoraren Reisekostenzuschläge bezahlen mußte und da¬
durch viel höhere Tierarztkosten hatte als Landwirte in Orten
mit dem Lütz eines Tierarztes . Und doch würde mancher
Tierhalter in bestimmten Fällen den Tierarzt zu Rate ziehen,
wenn die Kosten nicht so hoch wären . Dies zu erleichtern,
wird nun mit Dr . Boepple eine Vereinbarung dahingehend
getroffen werden, daß dieser regelmäßig einmal in der Woche
und zwar vorläufig Mittwochs nach Schömberg kommt und
den Tierbesitzern zu äußerst günstigen Vergütungssätzen zur
Verfügung stehen wird . Durch diese Regelung wird zweifel¬
los ein bedeutender Fortschritt erzielt, der überall sehr be¬
grüßt und der sich sicherlich vorteilhaft auswirken wird zum
Wohle der Schömberger Tierbesitzer.

Aebersiillung des Aerztestandes
Wie halbamtlich mitgeteilt wird, sind die Aussichten des

Aerztestandes heute schlechter als je. Etwa 50 OM approbierten
Aerzten stehen in Deutschland schon heute 21000 Studierende
der Medizin gegenüber, die alle glauben, innerhalb des freien
Berufes vermöge besonderer Eignung und Tüchtigkeit sich
durchsetzen zu können, dabei aber vergessen, daß es sich bei den
Aerzten heute nicht mehr um einen freien Beruf handelt . Für
die kassenärztliche Tätigkeit, die vier Fünftel der gesamten
Berufstätigkeit ausmncht, ist eine besondere Zulassung Vorge¬

raus ersehen, daß die Befreiung der Arbeiterschaft, von der
die Befreiung der Nation abhängt , nicht von ein paar Refor¬
men abhängig sein könne. Diese Gedankengänge habe ich in
Gollnow weiter verfolgt. Ich sah, daß es mit der national¬
sozialistischen Partei nicht geht. Die nationalsozialistische Par¬
tei ist nicht eine sozialistische, nicht eine Arbeiterpartei , son¬
dern sie ist der Ausfluß revolutionär gewordener Mittel¬
schichten, die auf eine Besserung hoffen. Weil Hitler in das
Fahrwasser des Bürgertums und damit der Privatwirtschaft
geriet, mußte er in einen Gegensatz zu Rußland kommen, und
deshalb mußte er national und sozial versagen. Ich verwahre
mich energisch dagegen, daß ich unter Druck oder Einfluß der
Kommunisten einen Gesinnungswechsel vorgenommen habe.
Mein Ziel war die nationale Befreiung und die Beseitigung
des Versailler Diktates.

Vorsitzender: Darauf arbeiten die legalen Regierungen
auch hin. Scheringer : Das ist der entscheidende Irrtum , daß
die legalen. Regierungen glauben, die nationale Befreiung un¬
ter Aufrechterhaltung des kapitalistischen Systems erreichen zu
können, das ist auch der Irrtum der nationalsozialistischen
Partei . Die nationale Befreiung kann nur erkämpft werden
mit der Front nach Westen. Vorsitzender: Alle diese Erkennt¬
nisse haben Sie also in sechs Monaten aus der Froschperspek¬
tive in Gollnow gewonnen; ich habe jahrelang gebraucht, um
mich mit diesen Problemen wissenschaftlich auseinanderzusetzen.
Scheringer : Wenn es auch uicht möglich ist, die gesamten
Lehren von Marx und Lenin in dieser kurzen Zeit durchzu¬
arbeiten, so kann man sich aber doch die Grundzüge erarbeiten.
Vorsitzender: Wie kamen Sie nun dazu, das Schreiben an
die kommunistischeRcichstagsfraktion abzusenden? Scherin¬
ger: Hauptsächlich um zu betonen, daß ich mr Bunde mit
den unterdrückten Arbeitern und mit Rußland für die natio¬
nale Befreiung arbeiten will, und um zu dokumentieren, daß
die nationalsozialistische Partei niemals die soziale Befreiung
durchführen kann, nachdem sie sich tatsächlich vom Sozialismus
entfernt hat und auf die Seite des Privateigentums getreten
ist. Scheringer verwahrte sich energisch gegen den Vorwurf
eines Gesinnungswechsels. Er habe nur einen Stellungs¬
wechsel vorgenommen.

Im weiteren Verlauf der Verhandlung wird die Münche¬
ner Reise besprochen. Scheringer ist nach seiner Darstellung
Mitte Februar nach Berlin gefahren und hat dort versucht,
sich über die damalige politische Stellungnahme der national¬
sozialistischen Partei zu unterrichten . Auf der Eisenbahnfahrt
nach München hätte er dann Göbbels die Kernfrage vorge¬
legt : „Wie will man die Zinsknechtschaft brechen?" Göbbels
habe gesagt: „Das mit der Brechung der Zinsknechtschaft,
das ist ja ein Kederscher Unsinn, da kriegt ja der das Brechen,
der das lesen muß !" Da habe er erkannt , daß die Partei sich
nicht mehr in die sozialistische Linie einordnen wolle, auf die
ihr Programm Hinweise. Dieser Eindruck habe sich in Mün¬
chen verstärkt, wo er Hitler überhaupt nur kurz zwischen Tür
und Angel habe sprechen können. Auf seine Frage , wie die
Partei an die Macht kommen werde, habe Hitler erklärt : „Die
Partei wird den legalen Weg einhalten und auf legalem
Wege zur Macht kommen." Hitler habe sich auf weitere Poli¬
tische Fragen nicht eingelassen und sodann auf den stolzen
Bau des Braunen Hauses hingewiesen, vor dem die Bonzen
in ihren Regierungsgebäuden vor Neid erblassen müßten.
Nun habe Scheringer klar erkannt, daß die NSDAP , nicht
die Arbeiterschaft vertrete. Scheringer schloß die Darstellung
seines Gesinnungswechsels mit den Worten : „Daraufhin gab
ich die Erklärung ab, daß ich mich von allem lossagte und
mich in die Front des revolutionären Proletariats stelle!"

Vorsitzender: „Sie mußten sich doch sagen, daß Ihr
Schritt in allen Bevölkerungskreisen ein gewaltiges Echo fin¬
den würde." Scheringer : „Ich gab die Erklärung deshalb
öffentlich ab, weil ich damit auf weite Mittelschichten einwir¬
ken wollte, die in der NSDAP , eine revolutionäre Organi¬
sation sehen." Dann betonte er erneut , es habe ihm vollkommen
serngelegen. sich an irgend einer staatsfeindlichen Verbindung
mit festem Apparat zu beteiligen, wie ihm das in der Anklage
zur Last gelegt werde.

schrieben, die beschränkt ist und auf lange Zeit hinaus be¬
schränkt bleiben wird. Die drohende Verschlechterung der Lage
des Aerztestandes hat die Aerztespitzenverbände zu der Erklä¬
rung veranlaßt , daß die Unterbringungsmöglichkeiten von
Aerzten in Krankenversicherungen für nicht absehbare Zeit
vollständig erschöpft sind.

Reutlingen, 9. April. (Ein Kind verbrannt.) In der Schenken-
dorfstraße hat gestern mittag um 4 Uhr eine Mutter von zwei Kindern
am Herd Feuer angemacht, um Fett auszulassen. Ihr I Jahre altes
Kind stand im Kinderwagen neben ihr nahe am Herd. Die Mutter
wurde geschwind abgerufen und ging, in dem Glauben vom Herd
weg. daß das Feuer nicht brenne. Ais sie nach einiger Zeit zurjjch-
kam, war ein schreckliches Unglück geschehen. Das Feuer hatte sich
inzwischen doch angefacht, das Fett überiief den Kochhasen und
brannte lichterloh auf dem Herd, hinauf zu der darüberhängenden
Kindswäsche. Letztere fiel brennend herunter auf den Kinderwagen
sodaß die Betten Feuer fingen. Das Kind wurde schrecklich verbrannt!
Es wurde sofort ins Bezirkskrankenhausverbracht, ist aber dort
gestern abend seinen schweren Brandverletzungen erlegen.

Neu-Ulm, 7. April. (Bom Güllenfaß totgedrllckt.) Am Orts¬
ausgang von Böhringen fiel die 14 Jahre alte Tochter des Postboten
Rahn, der mit seinem Kuhgespann Jauche auf den Acker führte, in¬
folge Scheuens der Zugtiere beim Nahen eines Autos vom Güllen-
wagen, der umstürzte. Dem Mädchen, das vom Güllenfaß herunter¬
geschleudert wurde, wurde der Kops zerschmettert. Der Tod trat
,osort ein.

Buchaua FK, 7. April. (Tödlicher Ausgang.) Am Dienstag
srüh schoß sich der Metzgermcister Fritz Denzel aus Buchau beim
Nachsehen seiner Schußwaffe, die er zum Töten der Tiere gebrauchte,
aus Unvorsichtigkeit in die linke Brustseite. Trotz sofortiger ärzt¬
licher Hilfe ist er Mittwoch abend infolge innerer Verblutung seinen
schweren Verletzungen erlegen.

Murrhardt, 7. April. (Selbstmord des Gemeindcpflegers.) Der
GesamtgemetndepflegerE. hat sich durch Erschießen das Leben ge¬
nommen. In der Kasse liegen Unstimmigkeiten vor, die er selbst in
privaten Aufzeichnungen dargestellt hat. Es soll sich um einen grö¬
ßeren. noch nicht festgestellten Betrag handeln. Wie man hört, hat
der vor einigen Jahren durchgcführte Bau eines Hauses seine finan¬
ziellen Kräfte überstiegen.

Stuttgart, 7. April. (Schlachtviehmarkt.) Dem Donnerstag-
markt am städt. Vieh- und Schlachthof wurden zugeführt: 1 Ochse,
— Bullen, 29 Iungbullen, 30 Kühe, 15 Rinder, 311 Kälber, 4SI
Schweine. 5 Schafe: alles verkauft. Es wurden für 1 Ztr. Lebend¬
gewicht folgende Preise erzielt: Ochsen—, Bullen s 24—26 (letzter
Markt: unv), d 22—23 (unv.), c 19—21 (unv.), Kühe—. Rindern
33—35 (unv.-, d 26- 30 (unv.), c 22—24 (unv.), Kälber b 44 - 4S
(43—46), c 38—42 (unv.), a 32—36 (30 36), Schweine d voll-
fleischige von 240- 300 Pfd. 41- 42 (42- 43). c von 200- 240 Pfd.
40—41 (40—42), ä von 160—200 Pfd. 38—39 (unv.), e fleischige
von 120- 160 Pfd. 35—37 (36—37), Sauen 29- 35 (30- 36i Mark.
Marktverlauf: Großvieh langsam, geräumt, Käl-er lebhaft, Schweine
ruhig.

I.s1r1s VlseiiHelilsn
St . Johns (Neufundland), 7. April. MinisterpräsidentSir

Richard Squires, der, wie bereits gemeldet, in sein Amt zuruckgekehrt
ist, hat erklärt, er beabsichtige durchaus nicht, zurückzutreten.

Elektrischer Strom aus Wind?
Berlin, 7. April. Der phantastisch anmutende Plan des

Ingenieurs Honnef, riesige Turmbauten mit Windrädern zur
Erzeugung elektrischen Stromes zu errichten, ist letzt in ein
akutes Stadium eingetreten . Das Reichsverkehrsministerium
hat ein Gutachten ausarbeiten lassen, das dem Plan ziemlich
wohlwollend gegenübersteht, allerdings aber noch nicht alle
technischen Einzelheiten für befriedigend gelöst ansieht. Nach
diesem Plan soll Berlin zunächst einen Versuchsturm mit fünf
Windkrafträdcrn in einer Höhe von fast 4M Metern überhaupt
bekommen, denn der Eifelturm ist nur 300 Meter hoch. Dieser
gigantische Bau würde aus dem Messegelände errichtet werden.
Die fünf Windräder sollen nach dem Plan einen Durchmesser
von je 80 Metern haben und in 300 Meter Höhe montiert
werden. Die Leistungsfähigkeit eines solchen Versuchsturmes
wird auf 700 Millionen Kilowatt jährlich geschätzt. In dem
Turm sollen auch Restaurants , Cafes und Konditoreien in
neun Etagen eingerichtet werden. Es sind bereits Bemüh¬
ungen im Gange, eine Studiengesellschaft zu gründen, die
später eventuell in eine Finanzierungsgesellschaft übergeleitet
werden soll. Vorläufig ist allerdings nur die Möglichkeit, kei¬
neswegs aber die Gewißheit des Baues vorhanden ; aber die
Möglichkeit besteht, daß der Plan in absehbarer Zeit durch¬
geführt wird.

Osthilfe und Ostwirtfchast
Königsberg, 6. April . In einer Rundfunkrede erklärte

der Reichskommissarfür die Osthilfe, Reichsminister Schlange-
Schöningen, für das gesamte Deutschland hänge alles davon
ab, Ostpreußen nicht nur politisch festzuhalten, sondern es auch
wirtschaftlich wieder so gesund zu machen, daß eine kerndeut¬
sche Menschenschicht imstande sei, für Jahrzehnte und Jahr¬
hunderte die Wacht an der Grenze zu halten . Charakteristisch
für den ganzen Osten sei, daß die Grundlage seines gesamten
Wirtschaftslebens aus einer blühenden Landwirtschaft beruhe.
Noch keine deutsche Regierung sei so entschlossen zugunsten
der' Rettung des Ostens eingetreten wie diese. Durch das
Sicherungsverfahren sei zunächst einmal der absolute Verfall
von rund 60000 deutschen Landwirtschaftsbetrieben aufgehal¬
ten worden, Betriebe, von denen die wenigsten überhaupt
noch einen Pfennig Kredit auf dem freien Markt bekommen
hätten . Das Sicherungsverfahren werde nicht eher aufgeho¬
ben, als der Betrieb entweder entschuldet oder als völlig
sanierungsunfähig in Zwangsverwaltung gegangen ist. Bei
diesen sanierungsunfähigen Betrieben müsse jene Siedlungs-
Politik im großen Stil durchgeführt werden, die der deutsche
Osten braucht. Was sich jetzt vollzieht, müsse zugleich ein
Wiederingängbringen des gesamten Wirtschaftslebens sein,
wobei sowohl auf die Genossenschaften wie auf Handel und
Gewerbe, insbesondere auf die Handwerker und die kleinen
Gewerbetreibenden, sowie die Landarbeiter Rücksicht zu neh¬
men sei. Der Redner wies darauf hin, daß nicht .nur in
Deutschland, sondern in der ganzen Welt die Landwirte sich
in Not befinden und daß es in Deutschland nicht nur dem
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Landwirt , sondern dem ganzen Volk schlecht geht . Der Äand-
imrtschaft sei nur durch freiwillige Mithilfe der anderen Be-
ilkssstände zu helfen . Reichsminister Schlange -Schöningen
entwickelte schließlich als seine persönliche Ansicht den Gedan¬
ken einer grundsätzlichen Neuorientierung der deutschen Ag¬
rarpolitik im Sinne einer vernünftigen Kontingentierungs-
Wirtschaft, durch die der zusätzliche Bedarf an Agrarprodukten
in erster Linie in denjenigen Ländern gekauft wird , wo die
Industrie ihre größten Exportintercssen hat und durch die
gleichzeitig die notwendige Stabilisierung der Preise für Ag¬
rarprodukte erreicht wird . Die Notwendigkeiten der agra¬
rischen Preisbildung , die Bedürfnisse des industriellen Absatzes
nnd die Lebensmöglichkeiten der Verbraucher müßten also zu
einem inneren Ausgleich gebracht werden.

Rekordfahrt des »Graf Zeppelin*

Friedrichshofen, 7. April . „Graf Zeppelin " erreichte um
11.30 Uhr MEZ . die Insel Fernando de Noronha und ist
um 5.14 Uhr in Pernambuco gelandet . Damit hat die
zweite diesjährige Südamerikafahrt nur eine Dauer von 61
Stunden gehabt . Dies bedeutet einen Rekord , der Wohl nicht
so leicht wieder erreicht werden dürfte . Er ist dadurch mög¬
lich geworden , daß von der französischen Küste ab bis zum
Aeguator ununterbrochen ein nördlicher und nordöstlicher
Mrd von ziemlicher Lebhaftigkeit durchstand , der die Eigen¬
geschwindigkeit des Luftschiffes um rund 30 Kilometer stei¬
gerte. Wenn auch kein allgemeiner Schluß aus dieser Rekord-
fahrt gezogen werden dürfte , so haben die bisherigen Fahrten
nach Südamerika doch gezeigt , daß der Luftschiffbau keine
Mühe haben wird , sein Programm fahrplanmäßig durchzu-
führen und daß er außerordentlich vorsichtig in seinen Vor¬
ankündigungen gewesen ist. Der Luftschiffbau Zeppelin hat
für die Fahrt nach Pernambuco 72 Stunden angesetzt . Es
sind bisher fünf Fahrten in dieser Richtung ausgeführt wor¬
den, drei im Vorjahre und zwei in diesem Jahre . Bei der
ersten Fahrt wurden genau 72 Stunden , bei der zweiten 69,
bei der dritten 71, bei der vierten 67 und bei der letzten 61
Stunden benötigt . Es geht daraus hervor , daß genügend
Spielraum besteht, um auch unter ungünstigeren Umständen
auf einen Durchschnitt von 72 Stunden für die Hinfahrt zu
kommen.

Die Rückfahrt verläuft unter weniger günstigen Verhält¬
nissen, da sie vom Aeguator ab bis zu den Kanarischen Inseln
gegen die Nordostwinde durchgeführt werden muß . Der Luft¬
schiffbau Zeppelin hat für die Rückfahrt von Pernambuco eine
durchschnittliche Reisedauer von ursprünglich 96 und später
auf Grund der Ergebnisse von etwa 85 Stunden festgesetzt.
Die bisherigen Rückfahrten benötigten rund 84, 81, 99 und 84
Stunden . Die dritte 99 Stunden dauernd Fahrt war unter
ähnlichen Witterungsverhältnisscn wie die jetzige Hinfahrt
durchgeführt worden . Von ganz extremen Ausnahmen abge¬
sehen, dürfte die Möglichkeit bestehen, die Rückfahrten zu der
angegebenen Zeit von durchschnittlich 85 Stunden durchführen
zu können . Damit wären für die Hin - und Rückfahrt die Vor¬
bedingungen als gegeben anzusehen.

Enthüllungen aus der Kriegszeit

London , 5. April . Soeben erscheint hier ein Buch von
Kapitän Munro , der jahrzehntelang hohe Posten in der Ver¬
waltung der britischen Kriegshäfen innegehabt hat . Das
Buch trägt den Titel „Scapa Flow " und schildert , wie wenig
die englischen Häfen bei Kriegsbeginn gegen feindliche An¬
griffe geschützt waren . Nach der Tat Wcddigens sei die ganze
Flotte von einer wahren Panik ergriffen worden : Am 17.
Oktober 1914 führte Lord Jellicoe die Grand Fleet auf das
bloße Gerücht hin , daß ein 11-Boot gesichtet worden sei, auf
die Hohe See hinaus . Am gleichen Tage schrieb Admiral
Bcatth folgendes an den Ersten Seslord : „Wir haben gegen¬
wärtig das Gefühl , daß wir einer ganz großen Katastrophe
entgegengehcn . Die Flotte ist von der Vorstellung besessen,
daß alles auf irgendeine Weise schief gehe". Jellicoe frug in
diesen Tagen bei der Admiralität an , ob er nicht die ganzen
britischen Seestreitkräfte an die Westküste von Schottland
überfuhren solle ; das hätte bedeutet , daß man die Nordsee
der deutschen Flotte übergab.

Eine Katastrophe ist nach Munros Ansicht weit weniger
durch die Maßnahmen der Admiralität , als dadurch vermie¬

Gemeinde Dirkenfeld.
Die durch anderweitige Verwendung des Otto Vollmer

freigewordene Siede
ist aus 1 . Mai 1932 neu zu besetzen. Bewerbungen sind bis
16. ds . Mts beim Bürgermeisteramt einzureichen.

Birkenfeld , den 7 . April 1932.
Bürgermeisteramt : Neuhaus.

Feauenarbeitsschule Neuenbürg.
Beginn des neuen Kurses für Wäsche - und Kleider-

nähen Dienstag , 12 . April 1932 , vormittags 8 Uhr
Anmeldungen für Ganhagsschülerinnen , Halbtagsschüle¬

rinnen und Gäste werden noch am Samstag , 9 . April,
nachmittags 5— 6 Uhr , entgegengenommen.

Die Schulleitung.
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unter Mitwirkung erfahrener Fachleute des Oberamts¬
bezirks im eigenen Verlag bearbeitet , empfiehlt
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den worden , daß die Deutschen in den ersten Kriegsmonaten
kine Unternehmungslust gegen die britischen Häfen zeigten.
Der Autor findet das umso erstaunlicher , als einer der deut¬
schen Spione , der heil nach Berlin zurückkchren konnte , richtig
gemeldet hatte , daß Scapa Flow unverteidigt war . Diesem
Mann habe inan in Berlin einfach nicht geglaubt , und zwar
wahrscheinlich wegen des anders lautenden Berichts eines
zweiten Spions ; der erste sei dann sogar erschossen worden,
weil man ihn für einen englischen Agenten gehalten habe, der
falsche Nachrichten in Berlin lancieren sollte. Munro erzählt
ferner , daß von den elf deutschen Spionen , die während des
Krieges im Tower erschossen worden sind, nicht weniger als
fünf in der Flottenbasis von Jnverneß festgenommeu worden
waren . Admiral Sir Herbert Ricbmond bestätigt in der Ein¬
leitung zu Monros Buch , daß die Admiralität tatsächlich die
Verteidigung der britischen Häfen in keiner Weise vorbereitet
habe.

tr - In der letzten Woche war Haydns Gedenktag . Am
31. März vor 200 Jahren erblickte der große Tonsetzer das
Licht der Welt . Die Hahdnfeier der österreichischen Bundes¬
regierung , geboten aus dem großen Musikvereinssaal in
Wien , hatte Größe und Stil . Was hat in der Tat beim Ge¬
danken an Namen wie Haydn , Mozart und Beethoven die
alte Kaiserstadt an. der Donau der Kulturwelt geschenkt an
geistigen Werten ! Dieser Wiener Haydnfeier , die u . a. das
selten gehörte „Te Deum " brachte , reihten sich zwei Haydn¬
konzerte der Stuttgarter Philharmoniker würdig an , zumal
sie die L - ciur-Sinfonie „Maria Theresia " boten . Die äußere
Geltung Wiens ist heute zerschlagen . Seiner geistigen Geltung
leihen auch heute noch die Kulturstaaten ihr Ohr Nicht um¬
sonst übertrugen Haydns unsterbliches Oratorium „Die
Schöpfung " am Abend des 5. April die europäischen Sender
von Prag bis Hclsingfors . Solche Stunden geistiger Welt¬
gemeinschaft entschädigen für die Rumba - und andere Kost,
die Wohl oder übel in Kauf genommen werden muß , da wir
eben kein einheitliches Kulturideal mehr haben . Sicher ist
aber , daß die großen Gedenktage , wie sie sich an die Namen
Goethe und Haydn knüpften , ohne  Rundfunk nie die Resso-
nanz gefunden hätten , die ihnen heute zu Teil werden konnte.
Ein Aehnliches gilt von der am letzten Montag aus Karls¬
ruhe  übertragenen Rede des Reichskanzlers . Der Ansager
hatte ein schlechtes Gewissen . Denn er entschuldigte sich mit
dem Hinweis , die Uebertragung sei auf Wunsch der Reichs¬
regierung erfolgt . Gewiß mag es dem Ansager fatal gewesen
sein, den Gegnern Hindenburgs diese Rede unterbreiten zu
müssen . Allein jeder Briefträger kann ihm bestätigen , wie
sehr die Zahl der Rundfunkhörer in die Höhe geht , seit ge¬
rade Hindenburg ein paarmal im Rundfunk das Wort ergriff.
Im übrigen wurden wir tatsächlich gern auch einmal Hitler
am Rundfunk hören . Die Vorträge Dr . Pragers aus Wieu,
eines bekannten Philosophen , über die Entwicklungslehre als
Weltanschauung wahrten einen wissenschaftlich vornehmen
Standpunkt . Wer glaubte , das Zeitalter eines Häckel würde
Auferstehung feiern , war im Irrtum . Der Vortrag von
Bruno Piepanz über die Wiedereröffnung der Börsen war
ebenfalls objektiv gehalten . Indessen wird doch gesagt werden
müssen, daß unter den derzeitigen Verhältnissen für eine
Baisse -Spekulation kein Raum mehr sein sollte . Baisse -Spe¬
kulation nennt man Manöver , welche Nutzen gerade aus nied¬
rigen Kursen ziehen . Die denkbar niedern Kurse haben
wahrhaftig die aktiven Besitzer genugsam geschädigt. Die
Börse ist heute nicht mehr das , was sie vor dem Kriege war.
Am letzten Sonntag wurde im Rundfunk eine neue Note an¬
geschlagen. Auch ohne den jetzt eben in Leipzig beginnenden
Hochverratsprozeß gegen den ehemaligen Reichswehrleutnant
Scheringer beansprucht alles besonders Interesse , was mit
unserer Reichswehr  in Verbindung steht . Man trägt so
einen gewissen stillen Stolz auf sie mit sich herum . Diesem
Interesse kam nun die Vereidigung der Rekruten des würt-
tembrgischen 13. Infanterieregiments in Ludwigsburg und
ihre Uebertragung entgegen . Der Aufmarsch , die Ansprachen
der Militärgeistlichen beider Konfessionen , die Vereidigung,
das Niederländische Dankgebet , der 'Schlußappell des Regi¬

mentskommandeurs , — alles war auf einen einheitlichen
großen Gesichtspunkt gelenkt : Reich und Volk.  Allein,
so sehr wie nach der inneren Seite , interessierte der Vorgang
nach seiner äußeren , fesselte das militärisch -schneidige Ämm
und Dran des Ganzen . Nur eines vermissen wir : die jetzigen
Reichswehrkapellen haben nicht mehr das Abgerundete , die
Fülle des Klangs der alten Regimentsmustken . Wenn vor
einem Menscheualter Obermusikmeister Schneckerrburger in
Tübingen oder Boettge in Karlsruhe den Taktstock erhoben,
dann schöpften sie aus anderen klanglichen Chören . Für das,
was der Rundfunk auf dem Gebiete der Pilo - und arrderer
Reklame , wenn auch außerhalb seines Programms in Kauf
nehmen läßt , entschädigte am Mittwoch den 5. April das
Morgenkonzert mit Orchesterwerkeu von Franz Liszt . Das
war eine Welt , die sprühte von Gluten der Empfindung , vom
Schmelz der Karben des Orchesters , vom Reichtum des Me¬
lodiösen und von geistvoll geführten Gesetzen der Harmonik.
Wir haben viele begabte Tonsetzer — es sei u . a. an den
Komponistenabend von F . Kusterer -Karlsruhe erinnert : aber
geniale Begabungen , die ihr Jahrhundert mitreißen , scheinen
zu fehlen : wann wird ihr Zeitalter neu anbrechen?

Geschäftliches
Die Firma Friedr . Breusch 5V Jahre

In unserer schnellebigen Zeit verdient das fünfzigjährige
Bestehen einer Firma gewiß die Beachtung der Allgemeinheit.
Darum darf diese auch nicht stillschweigend an der Tatsache
vorübergehen , daß am 10. April 1882 das geachtete Wäsche-
Aussteuer - und Bettengeschäft von Fr . Breusch in Pforzheim
gegründet worden ist. Diese Gründung geschah vor 50 Jahren
in einem sehr bescheidenen Umfange auf der Weiherstraße,
aber insofern als die Folge einer Familienüberlicferung , als
schon die Eltern und Großeltern des Gründers das Weiß¬
nahen und Bettfederngeschäft gepflegt haben . Das damals
gegründete Geschäft wurde zunächst in einer ebenerdig ge¬
legenen Wohnung betrieben , aber bereits im Jahre 1883 nach
einem kleinen Laden an der Lammstraße und ein weiteres
Jahr später nach Metzgerstraßc Nr . 11 verlegt . Der äußerst
strebsame Inhaber des Geschäftes hatte es sich mit seiner eben¬
so rührigen , im Dezember vorigen Jahres im Alter von 81
Jahren gestorbenen Gattin von Anfang an zum Grundsatz
gemacht, das Schwergewicht seines Geschäftsbetriebes auf
Maßwäsche eigener Herstellung zu legen . Der in seinem
Geschäftsgebahren ungemein peinliche und vorsichtige Ge¬
schäftsmann hatte es dabei gleichwohl niemals versäumt , sich
über die Vorgänge und Fortschritte am Wäschemarkt und die
dort herrschende Mode auf dem Laufenden zu halten . Sein
Geschäft war daher bald am hiesigen Platze tonangebend ge¬
worden , besonders noch, als er im Jahre 1900 in der Metzger¬
straße Nr . 7 einen Neubau erstellte und in diesem erweiterte
Verkaufs - und Ausstellungsräume einrichtetc , die sich im
Laufe der nächsten Zeit ständig vergrößerten . Im Jahre 1904
trat der heutige Inhaber der Firma , Herr Friedr . Roth,
der Schwiegersohn des Gründers , zunächst als Angestellter in
das Geschäft , um dieses im Jahre 1907, also vor nunmehr
25 Jahren , auf eigene Rechnung zu übernehmen . Bei dieser
llebernähme war ihm von seiten seines Schwiegervaters die
Verpflichtung auferlegt worden , das Geschäft streng nach den
bisher geübten Grundsätzen zu führen , über deren Einhaltung
er denn auch bis zu seinem im Jahre 1912 erfolgten Ab¬
leben gewacht hat . Mit der ständig zunehmenden Vergröße¬
rung des Ladengeschäftes ist auch die Selbsterzeugung von
Wäsche angcwachfen und bildet heute einen mit einer nicht
geringen Anzahl von Maschinen ausgerüsteten Betrieb . Auch
der von jeher in der Familie heimisch gewesene Handel mit
Bettfedern hat mit der Entwickelung des Geschäftsbetriebes
Scbritt gehalten und bildet einen nicht unwesentlichen Teil
desselben . Bemerkenswert ist auch, daß neben der Gattin des
jetzigen Inhabers , Frau Hermine Roth , geb Breusch . auch
deren Tochter und ihr Ehemann im Geschäft tätig sind und
der letztere sich besonders durch eigene Entwürfe für gestickte
Bettwäsche nützlich macht . Durch letztgenannten Umstand ist
die Gewähr dafür geboten , daß die Firma Fr . Breusch einem
dritten Menschenalter gesichert sein dürfte , wozu man ihr bei
Gelegenheit der gegenwärtigen Gedenkfeier Glück wünschen
kann.

Mols Hitler ist-er Einpeitscher-er sozialen Reaktion.
so lügen die Bonzen der Sozialdemokratie und ihre knall¬
roten Vetter aus der KPD.

Einen Augenblick bitte ! Aufgepatzt!
Wer hat den Versailler Vertrag unterschrieben und damit

jede soziale Lebensführung in Deutschland unmöglich gemacht?
Wer hat die Unterschrift unter den Dawes -Pakt als den

„größten Sieg der internationalen Sozialdemokratie " bezeich¬
net ? Unter denselben Dawes -Pakt der dem deutschen Arbeiter-
tum die letzten Reste eines gesicherten Daseins und einer
Bürgschaft für Arbeit und Brot raubte?

Wer hat den Achtstundentag und das Betrtebsrütegesetz
außer Kurs gesetzt?

Wer hat die sozialen Versicherungen zu einer lächerlichen
Farce herabgewürdigt?

Wer hat durch seine Politik die Wirtschaft zum Erlahmen
gebracht und damit 7 Millionen Arbeiter brotlos gemacht?

Wer hat durch bornierte Fortsetzung der Tributplitik das
deutsche Bauerntum dem internationalen Finanzkapitalismus
unterworfen?

Wer hat durch eine 13jährige Vcrzichtpolitik ein einst im
Handel und Wandel blühendes Reich verwüstet und einem
wirtschaftlichen Friedhof gleichgemacht?

Wer hat durch Tolerierung des Brüning -Kabinetts die
Löhne unter das Existenz-Minimum gesetzt?

Wer hat den Verflcherungsgedanken verfälscht , das Tarif-
shstem gebrochen und damit die gesamte soziale Lebenshaltung
des deutschen Volkes unter das Niveau jeder anderen Nation
heruntergesetzt?

Volksgenossen ! Lakt Euch nicht belügen!
War es die Sozialdemokratie oder war es Adolf Hitler?
Adolf Hitler will das deutsche Volk in seiner inneren

Kraft stärken, er will ihm seine außenpolitische Freiheit zu¬
rückgeben. Damit wird auch der Weg gewiesen zu einer
Wiederherstellung von Arbeitsmöglichkeiten in Deutschland.

Vom ersten Tage seines politischen Wirkens an lautet
Hitlers Parole:

Für Freiheit . Arbeit und VroN

Er hat diesem Prinzip in seinem 13jährigen Kampfe Wider
das System treu und unverbrüchlich gedient.

Er erklärte am 7. April in Riesen -Massendemonstrationen
in Frankfurt , Darmstadt und Ludwigshafen:

„Seit 13 Jahren regieren nun das Zentrum und die
Sozialdemokratie das deutsche Volk . Soziales Glück und
soziale Wohlfahrt haben sie im November 1918 verspro¬
chen. Das Ergebnis ist so, wie es kommen mußte.

Als ich vor einem Jahr 6 Millionen Arbeitslose
prophezeite , wurde ich von diesen Parteien verlacht und
als gewissenloser Hetzer hingestellt . Heute sind die 6 Mil¬
lionen überschritten ! Fast ein Drittel der gesamten Er¬
werbstätigen Deutschlands ist arbeitslos . Ich habe mit
meiner Theorie , daß der Verlust der Freiheit zum Verlust
der Arbeit führt. Recht behalten . Ich sehe aber in der
Verelendung des deutschen Arbeiters eine der schwersten
Katastrophen nicht nur der Gegenwart , sondern auch der
Zukunft . Ich bin nicht Sozialist aus Mitleid , sondern
aus Vernunft . Ich verstehe nicht, daß man eine Maschine
pflegt , den Arbeiter aber glaubt mißachten zu können.
Mein eigenes schweres Leben hat mich belehrt , daß es
keinen Nationalismus geben kann , der nicht tn Sorge
aufgeht um das Wohl aller tätigen Menschen eines Vol¬
kes. Die Größe der Zukunft Deutschlands wird einmal
davon abhängen , ob es gelingt , den deutschen Arbeiter
zum tragenden Mitglied unserer nationalen Gesellschaft
zu erheben . Ich kämpfe daher aus nationalem Egoismus
für das Leben und die Existenz derer , die durch ihre Tä¬
tigkeit die Größe der Nation bedingen . Wehe , wenn der
Arbeiter in politischer Verblendung die Wirtschaft zer¬
stört ! Wehe aber auch, wenn die Wirtschaft in unver¬
ständigem Egoismus den Arbeiter vernichtet . Ich trete
ein für eine große und logische Korporation beider Fak¬
toren . Ich habe mich deshalb schon vor 13 Jahren als
Nationalsozialist bezeichnet, bin es heute und werde es
bleiben , solange ich lebe."

Das ist Adolf Hitler s Wille und Weg!
Wer der sozialen Reaktion , die im Gefolge des November

1918 über Deutschland heraufgezogen ist. ein Ende machen
will , wer mit uns kämpft für Freiheit , Arbeit und Brot , wer,
wie wir entschlossen ist, dem brutschen Volk seine Lebensrechte
zurückzugebcn, der verweigert den Novemberparteien des so¬
zialen Rückschrittes seine Stimme und

Oll « itloiv



Neichsprafidentenwahl
Zweiter Wahlgang

Pam von Hindenvurg
Reichspräsident, Gcneralseldmarschall, Berlin

Adolf Hitler
RegierungSral>w braunschweigische» Ltnmsbienst,

München
o

Ernst Thälmann
Transportarbeiter. Mamburg

!

Am 1v. April gehört Deine Stimme
Sindrndurg

Dies ist der richtige Platz für Dein Zeichen!

Birkenfeld , den 7. April 1932.

Verwandten und Bekannten die traurige Mittei¬
lung , daß meine lieve Frau , unsere herzensgute
Mutter , Großmutter , Schwester , Schwägerin , Tante
und Schwiegermutter

Wilhelmine Winter, geb. Oelschläger
nach kurzem , schweren Leiden unerwartet rasch im
Alter von 71 Jahren sanft entschlafen ist.

Die trauernden Hinterbliebenen:
Der Gatte : Karl Winter.
Familie Davgelmaier » Dillstein.
Famile Münch . RochesterN .P . U.S .A.
Familie Karl Winter.
Mina und Emma Winter.

Die Beerdigung findet am Sonntag nachm . 3 Uhr statt.

Birkenfeld , den 8. April 1932.

SanNaauna.
Für die vielen Beweise herzlichster Anteil¬

nahme beim Hinscheiden unserer lieben Mutter,
für die ehrenvolle Leichenbegleitung , sowie die
zahlreichen Kranz - und Blumenspenden , sagen
wir herzlichen Dank . Insbesondere danken wir
auch allen , die unsere liebe Mutter während
ihres Krankenlagers durch Besuche erfreut und
erquickt haben.

Familie Karl Kusterer.

8 . k » . O . keM AelleMrg.
Am Sonntag den 10 . April spricht der Spitzenkandidat

der Sozialdemokratie für den Bezirk Neuenbürg,
Stadtpfarrer Dr. Schenkel. Zuffenhausen über
Sie LMlWWhle« mid die SiiiMmkriitie
in folgenden Orten:
nachm , ' /s 2 Uhr im Gasthaus z. Löwen in Langenbraud,

„ V- S „ „ „ Ochsen in Schömberg,
abends ' /s8 „ „ „ „ Sonne in Höfen.

Zu diesen Versammlungen laden wir die Wähler dieser
Orte freundlichst ein , hauptsächlich auch die Frauen.

Der Bezirksausschuß.

Zm »i§
Es werden öffentlich meist¬

bietend gegen sofortige Bar¬
zahlung versteigert in Herren-
alb am Samstag , 9. April
1932 , vormittags 10 Uhr:

4 Fässer , l 6 Hühner , 2 Kästen,
1 Bettstelle mit Rost , 2 Club¬
sessel, 1 Sofa.

Zusammenkunft beim Rathaus.

Gerichtsvollzieherstelle
Herrenalb.

vsrksuksn
Wenig gebrauchte

Marke Rekord , preiswert zu
verkaufen . Anfragen find zu
richten an die Enztäler -Ge¬
schäftsstelle.

MM.
Schwarzwaldvereiv

Ortsgruppe
Birkenfeld.

Nächsten Sonntag nachmittag

Wanderung:
Sauberg — Büchenbronn.

Abmarsch ^ »2 Uhr Aussicht.
Führer : Ioh . Vollmer.

Samstag den
abends 8 Uhr

9. April,

Geukral-BerssmiMilg
im Lokal . Sämtliche Sänger
haben zu erscheinen , auch die
passiv . Mitglieder sind freundl.
eingeladen . Der Borstand.
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Visitenkarten
liefert schnellstens die C . Meeh ' fche Buchdruckerei.

Am Montag » 11 . April von morgens
8 Uhr ab, steht in den Stallungen des
Friedrich König gegenüber dem Bahn¬
hof in Höfe « ein sehr großer , frischer
Transport

erstklassiger » junger Milchkühe , Kälberkühe,
sowie eine sehr große Auswahl ausnahms¬
weis schöner, hochträchtiger Oberländer Kal-
binnen zum Verkauf und ladet Kauf- und Tauschlieb¬
haber freundlichst ein

Neuenbürg.
ss" Morgen

Metzelftippe
bei

Schäfer z. Felsenkeller

Höfen a . E.

EI«
I. Qualität , 15 Monate alt,
verkauft Jakob Keck.

Morgen Samstag
Großer Wahltag

Alles fährt nach Pforzheim
zu Höcher.

Verkaufe im Auftrag einen
großen Posten

Schuhe "1-L^
für jedes Paar : 2 Paar Gum¬
miabsätze , 2 Paar Sohlen.
1 Dose Wichse , 1 Dose Creme,
bei Einkauf von 3 Paar
Schuhen freie Fahrt.

Josef Höcher » Auktionator,
Gymnasiumstraße 6.

3ur Neichspräsidenlenwalil.
Einigkeit tut not ! wenn die bevorstehenden, für Deutschlands Zukunft

so wichtigen Verhandlungen mit andern Völkern zu einem günstigen Ergebnis
führen sollen . In tiefstem Sinne vaterländisch handelt , wer — den einzig mög¬
lichen Weg zur Einigung gehend — den überparteilichen

ReiWWeillwm W
wiederwählt.

Ist seine Wahl auch gesichert : Trotzdem alle Wähler an die Urne!
Es kommt auf jede Stimme an ! Aus 18 müssen 20 Millionen werden.
Der 10 . April muß eine machtvolle Kundgebung des Vertrauens zu unserem
bisherigen Reichspräsidenten bringen . Seine Wahl wird der Besserung unserer
inneren Verhältnisse , der Hebung unseres Ansehens und unserer Geltung nach
außen dienen.

f

Adolf Hitler ist ei« MhoMenstesser Md Christeuseisd!
Zwei Lügen , die sich schon gegenseitig aufheben.

Die Sozialdemokratie und die ihr wesensoerwandten Mittelparteien verleumden
Adolf Hitler als romhörig und dem Katholizismus untertänig , weil sie damit ihre ge¬
duldigen Schäflein in ihrem Patteistall zu halten hoffen . Das Zentrum dagegen behauptet,
Adolf Hitler sei ein Feind des Katholizismus und des Christentums überhaupt,
weil es damit seine gutgläubigen Wähler davor bewahren will , ihn zu wählen und sich
damit zur deutschen Freiheit zu bekennen.

Wie räumt sich das zusammen : Dem nationalsozialistischen Gauleiter in Hessen-
Darmstadt , Gemeinder , wurde ein kirchliches Begräbnis verweigert, weil er sich zu Adolf
Hitler bekannte, nationalsozialistische katholische Pfarrer werden diszipliniert und aus
dem Amt gejagt , man verweigert nationalsozialistischen SA .-Männern den geschloffenen
Zutritt zur Kirche.

Kann dann ihr Führer und seine Partei romhörig sein?
Wie soll man sich das erklären : Adolf Hitler führt mit seiner Bewegung fest

13 Jahren den leidenschaftlichen Kamps gegen die atheistische Sozialdemokratie und
prangert auf das schärfste das Zentrum , das oorgibt , den Katholizismus in Erbpacht
genommen zu haben , an , weil es seit über einem Jahrzehnt mit dem gottesleugneri-
schen Marxismus in einer Koalition zusammensitzt.

Kann ein solcher Mann ein Feind des Katholizismus oder des Christen¬
tums sein?

Adolf Hitler will den christlichen Konfessionen zu ihrem Recht verhelfen ; aber
auf der anderen Seite duldet er nicht , daß kirchliche und religiöse Dinge mit parteipoli¬
tischen Zwecken verknüpft werden. Dafür steht ihm das Christentum zu hoch. Er
fordert so wie Christus , daß Gott gegeben werden soll , was Gottes ist und dem
Staate was des Staates ist.

Adolf Hitler bekämpft das Zentrum nicht, weil es die katholischen Belange
vertritt , sondern weil es durch seinen Pakt mit der Novemberrevolution Volk und Nation
in unabsehbares Unglück gestürzt hat.

Das hat nichts mit christenfeindlicher Gesinnung zu tun ; aber das Zentrum hat
durch sein Zusammengehen mit der Sozialdemokratie der Gottlosigkeit , die in Deutsch¬
land in erschreckendem Umfange zunimmt , die Wege geebnet.

Zentrum und Sozialdemokratie tragen die Hauptschulddaran, daß das deutsche
Volk von einer Täuschung in die andere bis vor den vollständigen Zusammenbruch ge¬
führt und dabei der Atheismus sozusagen allmählich salonfähig wurde.

Adolf Hitler selbst erklärte noch in einer Riesen-Massendemonstration in Ludwigs¬
hasen , Franksurt/Main und Darmstadt am 7. April 1932:

„Ich halte es für ein namenloses Unglück , wenn Priester die Religion für
politische Zwecke mißbrauchen . Ich halte es weiter für ein Unglück , wenn die christ¬
lichen Konfessionen in einer Zeit , da eine tausendjährige christliche Kultur insgesamt
bedroht wird , in gegenseitigen Streit und Hader verfallen . Ich sehe daher im Zen¬
trum eine entsetzliche Gefahr für Deutschland nicht nur , weil es durch sein Wirken
das deutsche Volk bedroht , sondern weil es am Ende auch die Religion zerstört.
Ich halte es für notwendig , daß in Deutschland die beiden Konfessionen in Frieden
und Eintracht nebeneinander leben , daß sie sich aber der Seelsorge in der Kirche widmen
und nicht dem politischen Streit im Versammlungssaale . Im Kampfe gegen diesen
Mißbrauch der Religion bin ich nicht Katholik und Protestant , sondern ein deutscher
Christ , der nicht will , daß unser Volk zu seinen sonstigen Kämpfen auch einen neuen
Religionsstreit erhält und der nicht glaubt , daß der Allmächtige an diesem Bruder-
Kampf sein Wohlgefallen habe ."

Wer also für christliche Gesinnung eintriit , wer will , daß die Religion aus der
parteipolitischen Zwangsjacke befreit wird , wer noch ein Herz hat sür christliche Er¬
ziehung und deutsche Familie , der wählt
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